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und in den Jahren danach nicht auf Ungarn beschränkt blieb. Die andere Seite der 
Medaille aber war die Verheißung, welche für das verschreckte Bürgertum von der 
Ordnungsmacht der Entente ausging: „Wo die Franzosen sind, gibt es keinen Kom­
munismus." Gerade das - nach der Räumung Odessas im März 1919 offenkundige -
Scheitern der Intervention in Rußland, die in einigen Beiträgen ebenfalls gestreift 
wird, erhöhte für Paris allerdings den Wert der Bastion Rumänien. (Glenn Torrey hat 
dazu die Tagebücher Berthelots ausgewertet, der auf einer Sondermission den Weg 
des französischen Balkanbefehlshabers Franchet d'Esperey mit seinen prokonsulari­
schen Allüren begleitete.) 

Heterogener ist die Zusammensetzung der Bände XXII und XXIV, die einen 
geographischen wie chronologisch weitgespannten Rahmen umfassen: Wieder enthält 
der erste im Kern einen kurzen Abriß der Entwicklung des Militärs zwischen Ägäis 
und Baltikum, Französischer Revolution und Erstem Weltkrieg. Um wirklich ver­
gleichbare Ergebnisse zu liefern, sind die Beiträge jedoch zu wenig systematisch auf­
gebaut, auch wenn der Leser zweifellos viele neue Einzelerkenntnisse gewinnen wird, 
ob es sich nun um den Kult der Sichel als Waffe handelt, der sich in Polen so lange 
hielt, oder um die Tatsache, daß Polen in der Pariser Kommune auf beiden Seiten 
kämpften. Ob es wirklich einen ostmitteleuropäischen Typus der Kriegsführung gibt, 
wie einleitend unter Verweis v. a. auf die politisch-ideologische Komponente in einer 
Ära noch inkompletter Nationalstaatsbildung betont, mag weiter diskutiert werden. 
Von den Spezialbeiträgen seien hervorgehoben die Aufsätze der Habsburg-Spezia­
listen Günter Rothenberg (Nationalitätenproblem) und Erwin Schmidl Quden in der 
k. k. Armee) bzw. die Darstellung der serbischen Offizierscliquen im Gefolge des 
Putsches von 1903 (David Mackenzie); die rumänischen Beiträge (die Konferenz fand 
1984 in Bukarest statt) lassen zuweilen mehr Rückschlüsse auf die Auswirkungen 
einer rezenteren Epoche zu als auf den dargestellten Zeitraum. 

Vor allem den militärischen Bildungsinstitutionen gewidmet ist Band XXIV: Am 
meisten ins Detail gehen zwei ungarische Beiträge über die Herkunft des Offizierskorps 
der Honvéd 1848/49 (Gabor Bona) bzw. im ersten Jahrzehnt nach dem Ausgleich von 
1867 (Tibor Hajdu): Fast 1000 k.k. Offiziere dienten 1848/49 in der Revolutions­
armee, darunter - was noch erstaunlicher ist - fast ein Drittel nichtmagyarischer Natio­
nalität! Unter dem Titel „Extraterritorial Patterns" sind auch zwei Aufsätze über Eng­
land und Preußen aufgenommen worden; Österreich wird in den Beiträgen von Istvan 
Deak bzw. über die Neustädter Akademie (Gertrud Buttler) behandelt. 
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Bibliographische Arbeit gehört zu den Grundlagen aller Forschung. Eine Biblio­
graphie zur Geschichte und Landeskunde der böhmischen Länder für alle Arbeiten, 
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die sich mit Themen von den Anfängen her bis zum Jahr 1948 befassen, und für alle 
Publikationen zwischen den Jahren 1850 bis 1975 gehört von jetzt an zu den wichtig­
sten Grundlagen, oder genauer: Eine vergleichbare Arbeit hat noch niemand auf sich 
genommen. Bibliotheksdirektor Dr. Heinrich Jilek, der seine Ausbildung in Prag 
erfahren hatte und viele Jahre an der Bibliothek des Herder-Institutes in Marburg 
wirkte, hat die Vollendung, die Vorlage aller drei Bände dieser Art, nicht mehr erlebt. 
Es ist die erste Pflicht des Rezensenten, Dank zu sagen für eine Arbeit, der er gemein­
sam mit seiner Frau seine letzten zehn Lebensjahre gewidmet hat. Im zweiten Band 
der Bibliographie skizziert Hugo Weczerka den Lebensweg des Bibliographen. 

24 000 Titel wurden verarbeitet, und das heißt, daß der Sammlung bei aller Ausführ­
lichkeit doch eine Auswahl zugrunde liegt, die das Unternehmen für den Autor 
und seine Mitarbeiterin ganz gewiß noch schwieriger machte. Auch das sei voraus­
geschickt, um jenen Respekt anzumelden, den man seiner entsagungsvollen Arbeit 
entgegenbringt und noch dazu einer, über welche vergleichbare Regionen in der histo­
rischen Provinz nicht verfügen. Es gibt auch kein tschechisches Gegenstück. Heinrich 
Jilek legte seiner Sammlung eine Gliederung zugrunde, die in 22 Sachkapiteln den 
bekannten und jahrzehntelang gepflegten Themenkreis umschließt, allerdings in den 
Kategorien der älteren Forschung, die noch heute unentbehrlich erscheint, und frei­
lich ohne Berücksichtigung einiger Fragestellungen, die uns in den letzten Jahr­
zehnten beschäftigen. Alltags-, Mentalitäts- und Frauengeschichte blieben außerhalb 
der bibliographischen Perspektiven, besondere gesellschaftliche Fragestellungen muß 
man in verschiedenen Untergliederungen aufspüren. Im Rahmen dieses Sachrasters 
werden Buch- und Aufsatztitel im vollen Wortlaut nach den Autoren alphabetisiert 
und im ganzen durchgezählt. Tschechische Titel sind übersetzt. 

Die Auswahl hat natürlich Mängel, obwohl sie großzügig vorgenommen worden 
ist. Die Sachgliederung, durchaus aufgeschlossen für neuere Fragestellungen und ohne 
mit politischer Chronologie zu erdrücken, gibt der Wirtschafts- und Sozialgeschichte 
breiten Raum, der Literaturgeschichte und Publizistik, der Kunst-, Musik- und 
Theatergeschichte, wie sie in älteren Bibliographien einfach unberücksichtigt blieben. 
Auch Rundfunk und Film finden einen Platz. Dagegen wird man bei der Kultur- und 
Geistesgeschichte vergeblich nach Kulturperioden vor dem Humanismus suchen, 
oder man wird diese oder jene Zuordnung einzelner Sachgruppen nicht gerade für evi­
dent halten. Aber das sind wohl unvermeidliche Schwächen eines solchen Werkes -
und ebenso mutmaßlich unvermeidliche Korrekturen, die man als Rezensent nicht 
allzu breittreten muß, wenn man nur selber mit einer solchen Bibliographie recht 
umzugehen weiß. 

Dem Sachkenner ist in diesem Zusammenhang nämlich der dritte Band, Register, 
von besonderem Nutzen, in dem Marlis Sewering-Wollanek ein umfangreiches 
Autoren- und Herausgeberregister nach dem Alphabet zusammengestellt hat, nun 
verkürzt und nur mehr mit Nummernhinweisen, und nach den entsprechenden 
260 Seiten Kolumnentext noch ein Personenregister anschloß und schließlich ein 
geographisches Register. So kann man sich wohl kreuz und quer hinlänglich orien­
tieren. 
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